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itnb ©etränfe au§gibt, roa§ nidjt gerabe gattj unbebingt notroenbig roäre, fann
e§ fiel) aucf) geftatten, jeljn Sftillionen im jjahre für feine ftaats>männifcf)e unb
erbiunblicfye ©ilbung anzulegen. 2Bir haben ferner par niel eble§ 53Iut in
Stfrifa nerloren, aber ein unnüß Seben märe unferen fpelben unb ißionieren ein

früher $ob gemefen, unb jüß ift's, für§ ©aterlanb p fterben. $ürs> ©ater=
lanb? $ft aber Kamerun unb 2mgo beutfc£)e§ ©aterlanb ober îann e§ ba§ je
roerben? fjier liegt ber ©runbfchabe aller bisherigen ^olonialpolitif. SDBir

lönnen mahrlicf) non ihr fagen:
atcb unfere Slaten felbft, fo gut al§ unfere Seiben,
@ie betrauen unfreê Sebenë ©ang.

®a§ fortroährenbe <Sid)beraufd)ert in fpärlicljen Holonialerfolgen hat un§ non
mistigeren Aufgaben prücfgehalten. 2Bir flatten fehr flar erfannt, baß mir
feinen ißroperj, fonbern einen 2ü)rtaio§ brausten, allein p roa§ haben unfere
begeifterten gührer un§ angeftacE)dt? S£ropifd)e Kolonien p erroerben, bamit
einige beutfcße unb frembe Sîapitaliften buret) ißflanpngen fid) bereichern;
Kolonien gemäßigten fïlimaê, bamit biefelben Unternehmer burcß ©ifenbaßm
fpnbifate unb ©ergmerfe ©elb nerbieiten ; beibe, bamit SRßeber burd) unterfiüßte
Sinien ^Reichtümer aufhäufen. 2llfo roieberunt irregeführt burcß bie einfeitige
fRicßtung pm ©rraerb! 2ll§ ob ber ©olbburft nicht fd)ort bie ©panier ge=

blenbet unb in§ ©erberben geftürjt. ?Rid)t§ für ©auernanfieblung, nichts für
2lu3roanberung, nid)t§ für iReulanb. ©elb unb roieber ©elb, aber fein ©eroinn

für bie Nation, feine ©tärfung be§ ©olfSturm». Sllle Nachteile, bie ber reine

©rroerbSgeift, bie fanatifdje ©rmerbSjagb bem ©olfStum bringt, fanben fid)
benn auch kalb in unferer lîolonialentmicflung ein. ®ie ©leicßgültigfeit für
nationale jjntereffen geigt fiel) in bem ©ünbniS ber Hamburger fRheber mit ben

Griten, in ber ^Sreiêgabe unfereS mertnollften iReulanbel in ©übafrifa ; ftatt
in Stofio bie längft erfeßnte ®eutfcf)e ©anf p grünben, halfen unfere £apitaliften
mit einer halben SDtitliarbe ben ©nglänbern bei einer djinefifchen 2Inleif)e. ®ie
©itten= unb ©ßarafterlofigfeit, bie üppiges Seben erzeugt, offenbarte fid) in ber

bebenflicf)en Spenge non Slolonialffanbalen unb bem 9RorphiniSmu§ fo nieler

hernorragenber ülfrifaner. ®ie SBunben, bie fo un§ gefcßlagen mürben, fcf)mer$ten

empfinbliSer als ba§ nor pallifabenoerfdjanjten ©omaS nergoffene ©lut. ®e=

fünbere ©itten herrfcEjen in ber einzigen Volonte, roo mir ein $lecfcf)en 91eu=

lanbeS beacfern, in ©übmeftafrifa : im ©efiebeln eigenen, nicht im ©eherrfcßen
fremben SanbeS ruht unfer $iel

+<>»

Saa &argpnhinÏL
(Ein meißer Heif liegt über 5lur unb ©arm,

Unb fällt mie Sluten non ben alten £inben;
Unb burd) bie graue Hebelbecfe fann
©in [dpacRer Straßl nur feinen Uusmeg finbeit.
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und Getränke ausgibt, was nicht gerade ganz unbedingt notwendig wäre, kann
es sich auch gestatten, zehn Millionen im Jahre für seine staatsmännische und
erdkundliche Bildung anzulegen. Wir haben ferner zwar viel edles Blut in
Afrika verloren, aber ein unnütz Leben wäre unseren Helden und Pionieren ein

früher Tod gewesen, und süß ist's, fürs Vaterland zu sterben. Fürs Vater-
land? Ist aber Kamerun und Togo deutsches Vaterland oder kann es das je
werden? Hier liegt der Grundschade aller bisherigen Kolonialpolitik. Wir
können wahrlich von ihr sagen:

Ach! unsere Taten selbst, so gut als unsere Leiden,
Sie hemmen unsres Lebens Gang.

Das fortwährende Sichberauschen in spärlichen Kolonialerfolgen hat uns von
wichtigeren Ausgaben zurückgehalten. Wir hatten sehr klar erkannt, daß wir
keinen Properz, sondern einen Tyrtaios brauchten, allein zu was haben unsere

begeisterten Führer uns angestachelt? Tropische Kolonien zu erwerben, damit
einige deutsche und fremde Kapitalisten durch Pflanzungen sich bereichern;
Kolonien gemäßigten Klimas, damit dieselben Unternehmer durch Eisenbahn-
syndikate und Bergwerke Geld verdienen; beide, damit Rheder durch unterstützte
Linien Reichtümer aufhäufen. Also wiederum irregeführt durch die einseitige

Richtung zum Erwerb! Als ob der Golddurst nicht schon die Spanier ge-
blendet und ins Verderben gestürzt. Nichts für Bauernansiedlung, nichts für
Auswanderung, nichts für Neuland. Geld und wieder Geld, aber kein Gewinn
für die Nation, keine Stärkung des Volkstums. Alle Nachteile, die der reine

Erwerbsgeist, die fanatische Erwerbsjagd dem Volkstum bringt, fanden sich

denn auch bald in unserer Kolonialentwicklung ein. Die Gleichgültigkeit für
nationale Interessen zeigt sich in dem Bündnis der Hamburger Rheder mit den

Briten, in der Preisgabe unseres wertvollsten Neulandes in Südafrika; statt
in Tokio die längst ersehnte Deutsche Bank zu gründen, halfen unsere Kapitalisten
mit einer halben Milliarde den Engländern bei einer chinesischen Anleihe. Die
Sitten- und Charakterlosigkeit, die üppiges Leben erzeugt, offenbarte sich in der

bedenklichen Menge von Kolonialskandalen und dem Morphinismus so vieler
hervorragender Afrikaner. Die Wunden, die so uns geschlagen wurden, schmerzten

empfindlicher als das vor pallisadenverschanzten Bomas vergossene Blut. Ge-

sündere Sitten herrschen in der einzigen Kolonie, wo wir ein Fleckchen Neu-
landes beackern, in Südwestafrika: im Besiedeln eigenen, nicht im Beherrschen
fremden Landes ruht unser Ziel

Das Sorgenkind.
Tin weißer Reif liegt über Flur und Tann,

Und fällt wie Blüten von den alten Linden;
Und durch die graue Nebeldecke kann

Sin schwacher Strahl nur seinen Ausweg finden.
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3d) irre eittfam burd) bas tote 5elb,

Dort namenlofer 2lrtgft bas fjerj umfettet —

llnb fudje, fudje, ob buret's Dunfei fällt
<2in eing'ger Ejoffnungsftrat)!, baff bu gerettet!

llnb toieber ift ber Dob norbei geraufd)t;

So uaf) fdjon ftreiftert bid) bie febroarjen Scbœingen ;

hjerjflopfenb I)ab id) feinem 5hig gelaufd)t —

llnb toieber fonnt' if)n 3ugenbfraft begmingen.

Du Sorgenfinb Seit beinern erften Cag,

JDie oft f)at ZTüuttertieb' um bid) gegittert :

©lüdftrafjlenb Ijeute, unb bod) angftburd)fd)üttert

<raa' id), rnas morgen mieber roerben mag
£. gtegler, IDinterttjur.

Sir &ti}nm?mfrt)r pflrgrrinnrnfdjuir mit fraiirafpitai
in Eiiridj.

21m aibljang beë lieblichen QürichbergS inmitten non Dbftbäumen unb SBeinreben

ergebt fid) bag fiattlidje ©ebaube ber ©chroeigerifchen ifjflegerinnenfdjule unb beë bagu

geljörenben grauenfpitalS. Son £)ier auS bltdt man hinab auf bie ©tabt gûricl), bie mit

weit reidjenben airmen ben grünen @ee umflamtnert Etcilt; nom gegenüberliegenben

Sergrüden grübt ber hohe atuëfidjëturm nom Utofulm herüber, unb nach ©übroeften gu

roirb bie Sanbfdiaft non ben fchneebebedten Sergeshäuptern ber ©lamer ailpen begrengt.

2Bir nermögen unë fo fdjneE nid)t barein gu finben, bah baë freunbltd)e §auë mit ben

nieten großen Seranben ein ©pital ift, fo einlabenb fxet)t eë auë.

®ie ©duneijerifche Stran!enpflegerinnenfd)ule mit grauenfpitat, bie gu Dftern 1901

eröffnet mürbe, ift ein 2Ber! beê fchxoeigerifchen ©emeinnü^igen grauennereinë, baë roof)!

mit SRed)t alê bie gröpte unb fdjönfte grud)t feiner bisherigen SEätigfeit unb al§ herrlicher

©rfolg feiner unermüblichen Seftrebungen bezeichnet roerben tarnt.

©adffunbige nnb

eifrige görberinnen
fanb baë ttnterneh»
men non ainfang an

in gräuleüt ®r. meb.

ainna §eer unb ber
betannten gutter
Stinberargtin grau

®r. meb. äftarie

§eim. Seibe gehöre

ten auch ^er Siran»

tenpflegetommiffion
an, bie ber ©entern»

nütjige grauennerein
Zur aiuSführung fei»

ner ißläne bilbete, @<SSDeiserif(J)e SPftegerimtenJcfliite tit 3üriä|.
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Ich irre einsam durch das tote Feld,

von namenloser Angst das Herz umkettet —
Und suche, suche, ob durch's Dunkel fällt
Tin einz'ger Hoffnungsstrahl, daß du gerettet!

Und wieder ist der Tod vorbei gerauscht;

So nah schon streiften dich die schwarzen Schwingen;

Herzklopfend hab ich seinem Flug gelauscht —
Und wieder konnt' ihn Jugendkraft bezwingen.

Du Sorgenkind! Seit deinem ersten Tag,

Wie oft hat Mutterlieb' um dich gezittert:

Glückstrahlend heute, und doch angstdurchschüttert

Frag' ich, was morgen wieder werden mag!
L. Ziegler, Winterthur.

Die Schweizerische Megerinnenschule mit Frsuenlpits!
in Zürich.

Am Abhang des lieblichen Zürichbergs inmitten von Obstbäumen und Weinreben

erhebt sich das stattliche Gebäude der Schweizerischen Pflegerinnenschule und des dazu

gehörenden Frauenspitals. Von hier aus blickt man hinab auf die Stadt Zürich, die mit

weit reichenden Armen den grünen See umklammert hält; vom gegenüberliegenden

Bergrücken grüßt der hohe Aussichsturm vom Utokulm herüber, und nach Südwesten zu

wird die Landschaft von den schneebedeckten Bergeshäuptern der Glarner Alpen begrenzt.

Wir vermögen uns so schnell nicht darein zu finden, daß das freundliche Haus mit den

vielen großen Veranden ein Spital ist, so einladend steht es aus.

Die Schweizerische Krankenpflegerinnenschule mit Frauenspital, die zu Ostern lSVI

eröffnet wurde, ist ein Werk des schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins, das wohl

mit Recht als die größte und schönste Frucht seiner bisherigen Tätigkeit und als herrlicher

Erfolg seiner unermüdlichen Bestrebungen bezeichnet werden kann.

Sachkundige nnd

eifrige Förderinnen
fand das Unterneh-
men von Anfang an

in Fräulein Dr. med.

Anna Heer und der
bekannten Zürcher
Kinderärztin Frau

Dr. med. Marie
Heim. Beide gehör-
ten auch der Kran-
kenpflegekommission

an, die der Gemein-

nützige Frauenverein
zur Ausführung sei-

ner Pläne bildete, Schweizerische Pflegerinnenschule in Zürich.
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